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Die Bedeutung des Vatikanischen Konzils
für dıe Einheit der Christen
UGUSTINU BE

Die Katholische Aktion Bayern hat VOL onaten C111 Umfrage
darüber veranstaltet w as Katholiken un weılte Kreise der Offentlichkeit
Vo Konzil erwarten. Auf 1€ Frage „ Was erwarte sich nach Ihrer Meı1-
HUn die breite Offentlechkeit VO Konzil @* gaben die meısten, nämlich
58 09 P die Antwort: 99  1€ Wiedervereinigung Glauben uch autf die
Frage „Was 1st ach Ihrer Meinung die wichtigste Frage, die das onziıl
beantworten müßte ?“ antıworlieien 0/0 der Befragten die sich aus An-
gehörigen beider christlichen Konfessionen ZzusammMmensetzten  - „Kınheit
Glauben‘‘1 Her gleiche Prozentsatz VO  —_ 0/0 ergab sich auch be1 der Um-
Irage, die Frankreich etztes Jahr veranstaltet wurde, wobei S1C  h die Be-
Iragten auf alle Gegenden Frankreichs verteilten un!: aUus praktizierenden
Katholiken und nichtkatholischen Christen bestanden2.

Gewiß, bestand auch VOL der Ankündigung des Vatikanischen Kon-
Z1  1s schon e1Ne große Sehnsucht ach der Einheit der Christen, un wa

übertrieben das eben beschriebene große Interesse ausschließklich der Ankün-
digung des Vatikanischen Konzils zuzuschreiben. Kıs unterliegt aber ander-
Se1Is keinem Zweifel, dafß die Ankündigung un die Vorbereitung des Kon-
Zils der Sehnsucht ach Einheit Sahz gewaltigen Auftrieb gegeben hat
Wenn ma  w} DUr 1€e Kreignisse der etzten knappen 72 WEI Jahre se1it der Kr-
richtung des „Sekretariates für die Einheit der Christen“® überblickt muß
INnan SaSCcCH, da{fß die Kreignisse al das, was Inan hätte hoffen und erwarten
können, WweıTt übertroffen haben. Man denke die allgemein freudige Be-
grüßung des Sekretariats auch VO  — nichtkatholischer Seite. Um Ur Z WEI

Stimmen NEeENNEN Kaum ZWeL Monate ach dessen Gründung äußerte sıich
der Exekutivausschuß des Weltrates Saint Andrews Schottland un!
ebensao der Generalsekretär des gleichen Weltkirchenrates, der bei der (sene-
ralversam;nlung des Rates ı New Delhi ı etzten November ı der öffent-
liıchen Sitzung die Errichtung des Sekretariates aufs waäarmste begrüßte®.

Die lebendıge Zelle, Hefit 5_’ München 1961 auch Katholische Nachrichten-
agentur-Pressedienst (1im folgenden abgekürzt KNA, Nr Ö, VO: 11 Jan 19062, Nr 113;
vgl uch La Documentation Catholıque VO Aprıl 19062, 99, 502 N  M
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Man NNCTC sich weiterhin 4801 den Besuch des anglikanischen VA  bischofs
Canterbury, Dr Kisher, eimM HI Vater. 116 Besuch, dem andere, nicht

WENISCL bedeutsame gefolgt sind: der des Dr Lichtenberger, Bischofpräsi-
dent der Episkopalianer 11 den Vereinigten Staaten, der des Dr Jackson,
Präsident der nationalen Baptistenkonvention der Vereinigten Staaten, nd
VOT" kurzem der Besuch des Lieiters der Schottischen Presbyterianischen
K:  11'che, Dr. Craig. Neben diesen Besuchen sınd als dauernde Kinrichtungen

NENNEN die Entsendung Verbindungsmannes e1ım Sekretariat.
zuerst VO  —_ seıten des Erzbischofs VO  — Canterbury (Dr. Fisher un: jetzt
Dr Kamsey) und die VOLr kurzem ZU gleichen Zweck erfolgte KEntsendung
VOoON Prof Dr Kdmund Schlink VO.  am der Universität Heidelberg und Leiter

GCISCHCHN ökumenischen Instituts bei der gleichen Universıität, durch
den Rat und die Kirchenkonferenz der Kvangelischen Kirche i Deutschland
(EKD)
Man darf auch hinweisen auf 61116 andere sehr bedeutsame un bezeich-

nende Tatsache, die Teilnahme VO  — füntf oftiziellen katholischen Beobach-
tern der (‚eneralversammlung des Weltrates der Kirchen 111 New Delhi
18081 November etzten Jahres Umgekehrt kann INnan feststellen, daß sıch die
Fühlungnahmen ber die KEntsendung VON nichtkatholischen Beobachtern
ZUM » Vatikanischen Konzil bisher sehr befriedigend entwickeln Die Be-
deutung dieser Tatsache lıegt VOT allem der Erkenntnis, die ihr zugrunde
hegt Diese wird VOo  ; Kristen Skydsgaard em Direktor des ‚„„‚5onderaus-
schusses für ökumenische Forschung des Lutherischen Weltbundes, em
neulich VO ihm herausgegebenen Buch „Konzil un Kvangelium” treffend
mi1f den Worten Z Ausdruck gebracht ‚s kann für evangelische Chri-
sten nicht unwichtig SCHN, W as der römisch-katholischen Kirche VOr sich
geht. Die Zeıt der Isolierung ist vorbel. Wir sind unNns heute mehr als trühere
Geschlechter darüber klaren, da{f z  17 miteinander leben müuüssen und
ayıch nicht ohne einander leben können.06 A Wenig später stellt glei-
chen 1INnn fest „Ks iıst uns nıicht erlaubt, daskommende Konzil Nur als z
innerkatholische Angelegenheit betrachten, mit der WIT nıchts tun
haben Wir sSind ı irgendeiner Weise beteiligt!1° 5

Parallel muıt diesen Fühlungnahmen geht 1€ I1 mancher Hinsicht VOL

allem übernatürlich gesehen jel bedeutsamere Tatsache, da{fßs Christen
verschiedener Konfessionen {füreinander beten. Die katholischen Bischöftfe
verschiedener Länder haben während deı Abhaltung der Generalversamm-
lung des VWeltrates der Kirchen New Delhi iıhren Gläubigen empfohlen,
für diese Versammlung eifrig beten ® Ebenso wird umgekehrt Vo  n nicht-
katholischer Seite UEr wieder versprochen, ja als Pflicht hingestellt fr

Vgl Skydsgaard, Konzıl und Evan elıum. Lutherische Stimmen kom-
menden MM1Skatholischen Konzıl, Gölttingen 19  5662, 5.

ebd 14:
w18 B I8l der Schweiz, iMn Frankreich und Holland; VO KNA, PD, Nr 22  dade  4,

Nov 1961, Nr ö2; ebd., Nr 75 DA VOIN p} Nov 1961, Nr 2201.; ebd Nr 23  . vom Nov.
1961, Nr 274, 2830
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Dı l?äeü?gn@‘_4pa Vati uschcn Konzllls für d10das 2, Va?ik41nische Konzil zu beten. e "gesch'ie;fit ';1icht' nur 111 beuts-„t£hiünd } ‚‘B  4ı  ö  f  Di  }  $lr  ?äeutunhdßß‘ 2 v'„u  \  „'%_°.liä'n?'K;9.’;!z‚i‘l.?? für die  ; v  das 2. "Va’‚tik  a  mscheKonz1lzubeten D1esgesch1ehtéucht l;ur in Dcutschiand, AA  und in Frankreich, wo die ökumenische Bewegung besonders lebendig ist.  Vor ungefähr drei Monaten hat der ausscheidende Präsident der evange-  lisch-reformierten Kirche in den Vereinigten Staaten Amerikas, Dr. James  Wagner, erklärt, das 2. Vatikanische Konzil sei das „große Christliche Er-  eignis‘“ des Jahres 1962, und hat Katholiken und Protestanten aufgefordert,  für das Konzil zu beten. Das Konzil aus der Fürbitte ausschließen hieße u  A  e  8  christlich handeln/.  Es ist nur zu natürlich, daß in dieser Atmosphäre die fast bänge Frage  gestellt wird: Was kann das Konzil wohl für die Einheit tun? Was wird es  tun? Es ist.bei solchen gewaltigen Bewegungen, die zum Teil in die Massen  eingreifen und gelegentlich typische Massenstimmungen auslösen können,  außerordentlich bedeutsam, daß alle, vor allem die führenden Kreise, einen  klaren und nüchternen Blick bewahren für die tatsächliche Lage, für das,  was möglich ist und was nicht, um mit klarer Überlegung und Zielsetzung  — ohne Schwärmerei, Ungeduld, billigen Täuschungen — auf das große Ziel  hinzusteuern. Nüchternheit bedeutet nicht Interesselosigkeit. Ja, je größer  unser Interesse ist, unsere Liebe und unser Einsatz für das große Anliegen  der Einheit, mit um so _ klarerem Blick sollen wir vorangehen, um unsere  Kräfte nicht auf Unmögliches zu richten, sondern ganz und gar auf das, was  die heutige Lage uns als den Willen Gottes erscheinen läßt. In diesem Sinn  A  fragen wir also, was kann das Konzil für die Einheit tun, was wird es tun?®  *  *  *  Sagen wir zunächst, was das Konzil m'chtfiann,' und was es auch nicht  vorhat zu tun: von vornherein ist nicht daran zu denken, daß das Konzil  selbst die Einheit herstellen wollte. Der vom Papst gebrauchte Ausdruck  „Okumenisches Konzil“ ist zwar im ersten Augenblick von manchen im Sinn  des heutigen landläufigen Sprachgebrauchs — Okumenisch ist, was- allen  Christen gemeinsam ist — gedeutet worden. So dachte man also an ein  Unionskonzil; wie es die Konzilien von Lyon (1274) und von Ferrara/Florenz  (1439) waren. Aber in diesem Sinn hat Johannes XXIII. das Wort nicht ge-  braucht, ‚sondern in der Bedeufung, die es schon seit vielen Jahrhunderten  im katholischen Kirchenrecht hat: ein Konzil, zu dem alle Bischöfe der Oku-  mene, d. h. des bewoh}nten“Erdl%rq_aises‚ eingeladen werden, soweit sie rmt  7 Vgl. KNA, PD, Nr. 33, 15. Febr. 1962, er. 169. Viele solche Stimmen aus‘ verschiéde-  nen' Ländern; siehe A. Bea, Il Concilio sulla via dei Protestanti, in: La Ciyilt&  *  7  Cattolica 1961, IIT, 561—572; IV, 3—13; vgl. S.567/Anm, 20.  8 Eine Auswahl aus der sehr reichhaltig gewordenen Literatur zu diesem Thema findet  der Leser in meinen zwei eben zitierten Artikeln und in den dort angeführten Werken  (besonders 563£.). Von den nachträglich erschienenen Werken vgl. man noch O. B. Roegele,  as erwarten wir vom Konzil? (Fromms Taschenbücher), Osnabrück 1961, 29—46.  P, Meinhold, Konzile der Kirche in evangelischer Sicht, Stuttgart 1962; ‚R. Bau-  mann, Evangelische Wünsche an das Conzil, in: Konkrete Wünsche an das Konzil,  Kevelaer 1961; und ganz besonders das schon angeführte Werk von K.E.Skydsgaard  (sehr reiche Literaturangaben!) und H. J. Ma  $  rgull, Die ö%;un1enischen Konzile der  .  Chris/tenheit, Stuttgart 19f51. B  16*  243B  4ı  ö  f  Di  }  $lr  ?äeutunhdßß‘ 2 v'„u  \  „'%_°.liä'n?'K;9.’;!z‚i‘l.?? für die  ; v  das 2. "Va’‚tik  a  mscheKonz1lzubeten D1esgesch1ehtéucht l;ur in Dcutschiand, AA  und in Frankreich, wo die ökumenische Bewegung besonders lebendig ist.  Vor ungefähr drei Monaten hat der ausscheidende Präsident der evange-  lisch-reformierten Kirche in den Vereinigten Staaten Amerikas, Dr. James  Wagner, erklärt, das 2. Vatikanische Konzil sei das „große Christliche Er-  eignis‘“ des Jahres 1962, und hat Katholiken und Protestanten aufgefordert,  für das Konzil zu beten. Das Konzil aus der Fürbitte ausschließen hieße u  A  e  8  christlich handeln/.  Es ist nur zu natürlich, daß in dieser Atmosphäre die fast bänge Frage  gestellt wird: Was kann das Konzil wohl für die Einheit tun? Was wird es  tun? Es ist.bei solchen gewaltigen Bewegungen, die zum Teil in die Massen  eingreifen und gelegentlich typische Massenstimmungen auslösen können,  außerordentlich bedeutsam, daß alle, vor allem die führenden Kreise, einen  klaren und nüchternen Blick bewahren für die tatsächliche Lage, für das,  was möglich ist und was nicht, um mit klarer Überlegung und Zielsetzung  — ohne Schwärmerei, Ungeduld, billigen Täuschungen — auf das große Ziel  hinzusteuern. Nüchternheit bedeutet nicht Interesselosigkeit. Ja, je größer  unser Interesse ist, unsere Liebe und unser Einsatz für das große Anliegen  der Einheit, mit um so _ klarerem Blick sollen wir vorangehen, um unsere  Kräfte nicht auf Unmögliches zu richten, sondern ganz und gar auf das, was  die heutige Lage uns als den Willen Gottes erscheinen läßt. In diesem Sinn  A  fragen wir also, was kann das Konzil für die Einheit tun, was wird es tun?®  *  *  *  Sagen wir zunächst, was das Konzil m'chtfiann,' und was es auch nicht  vorhat zu tun: von vornherein ist nicht daran zu denken, daß das Konzil  selbst die Einheit herstellen wollte. Der vom Papst gebrauchte Ausdruck  „Okumenisches Konzil“ ist zwar im ersten Augenblick von manchen im Sinn  des heutigen landläufigen Sprachgebrauchs — Okumenisch ist, was- allen  Christen gemeinsam ist — gedeutet worden. So dachte man also an ein  Unionskonzil; wie es die Konzilien von Lyon (1274) und von Ferrara/Florenz  (1439) waren. Aber in diesem Sinn hat Johannes XXIII. das Wort nicht ge-  braucht, ‚sondern in der Bedeufung, die es schon seit vielen Jahrhunderten  im katholischen Kirchenrecht hat: ein Konzil, zu dem alle Bischöfe der Oku-  mene, d. h. des bewoh}nten“Erdl%rq_aises‚ eingeladen werden, soweit sie rmt  7 Vgl. KNA, PD, Nr. 33, 15. Febr. 1962, er. 169. Viele solche Stimmen aus‘ verschiéde-  nen' Ländern; siehe A. Bea, Il Concilio sulla via dei Protestanti, in: La Ciyilt&  *  7  Cattolica 1961, IIT, 561—572; IV, 3—13; vgl. S.567/Anm, 20.  8 Eine Auswahl aus der sehr reichhaltig gewordenen Literatur zu diesem Thema findet  der Leser in meinen zwei eben zitierten Artikeln und in den dort angeführten Werken  (besonders 563£.). Von den nachträglich erschienenen Werken vgl. man noch O. B. Roegele,  as erwarten wir vom Konzil? (Fromms Taschenbücher), Osnabrück 1961, 29—46.  P, Meinhold, Konzile der Kirche in evangelischer Sicht, Stuttgart 1962; ‚R. Bau-  mann, Evangelische Wünsche an das Conzil, in: Konkrete Wünsche an das Konzil,  Kevelaer 1961; und ganz besonders das schon angeführte Werk von K.E.Skydsgaard  (sehr reiche Literaturangaben!) und H. J. Ma  $  rgull, Die ö%;un1enischen Konzile der  .  Chris/tenheit, Stuttgart 19f51. B  16*  243B  4ı  ö  f  Di  }  $lr  ?äeutunhdßß‘ 2 v'„u  \  „'%_°.liä'n?'K;9.’;!z‚i‘l.?? für die  ; v  das 2. "Va’‚tik  a  mscheKonz1lzubeten D1esgesch1ehtéucht l;ur in Dcutschiand, AA  und in Frankreich, wo die ökumenische Bewegung besonders lebendig ist.  Vor ungefähr drei Monaten hat der ausscheidende Präsident der evange-  lisch-reformierten Kirche in den Vereinigten Staaten Amerikas, Dr. James  Wagner, erklärt, das 2. Vatikanische Konzil sei das „große Christliche Er-  eignis‘“ des Jahres 1962, und hat Katholiken und Protestanten aufgefordert,  für das Konzil zu beten. Das Konzil aus der Fürbitte ausschließen hieße u  A  e  8  christlich handeln/.  Es ist nur zu natürlich, daß in dieser Atmosphäre die fast bänge Frage  gestellt wird: Was kann das Konzil wohl für die Einheit tun? Was wird es  tun? Es ist.bei solchen gewaltigen Bewegungen, die zum Teil in die Massen  eingreifen und gelegentlich typische Massenstimmungen auslösen können,  außerordentlich bedeutsam, daß alle, vor allem die führenden Kreise, einen  klaren und nüchternen Blick bewahren für die tatsächliche Lage, für das,  was möglich ist und was nicht, um mit klarer Überlegung und Zielsetzung  — ohne Schwärmerei, Ungeduld, billigen Täuschungen — auf das große Ziel  hinzusteuern. Nüchternheit bedeutet nicht Interesselosigkeit. Ja, je größer  unser Interesse ist, unsere Liebe und unser Einsatz für das große Anliegen  der Einheit, mit um so _ klarerem Blick sollen wir vorangehen, um unsere  Kräfte nicht auf Unmögliches zu richten, sondern ganz und gar auf das, was  die heutige Lage uns als den Willen Gottes erscheinen läßt. In diesem Sinn  A  fragen wir also, was kann das Konzil für die Einheit tun, was wird es tun?®  *  *  *  Sagen wir zunächst, was das Konzil m'chtfiann,' und was es auch nicht  vorhat zu tun: von vornherein ist nicht daran zu denken, daß das Konzil  selbst die Einheit herstellen wollte. Der vom Papst gebrauchte Ausdruck  „Okumenisches Konzil“ ist zwar im ersten Augenblick von manchen im Sinn  des heutigen landläufigen Sprachgebrauchs — Okumenisch ist, was- allen  Christen gemeinsam ist — gedeutet worden. So dachte man also an ein  Unionskonzil; wie es die Konzilien von Lyon (1274) und von Ferrara/Florenz  (1439) waren. Aber in diesem Sinn hat Johannes XXIII. das Wort nicht ge-  braucht, ‚sondern in der Bedeufung, die es schon seit vielen Jahrhunderten  im katholischen Kirchenrecht hat: ein Konzil, zu dem alle Bischöfe der Oku-  mene, d. h. des bewoh}nten“Erdl%rq_aises‚ eingeladen werden, soweit sie rmt  7 Vgl. KNA, PD, Nr. 33, 15. Febr. 1962, er. 169. Viele solche Stimmen aus‘ verschiéde-  nen' Ländern; siehe A. Bea, Il Concilio sulla via dei Protestanti, in: La Ciyilt&  *  7  Cattolica 1961, IIT, 561—572; IV, 3—13; vgl. S.567/Anm, 20.  8 Eine Auswahl aus der sehr reichhaltig gewordenen Literatur zu diesem Thema findet  der Leser in meinen zwei eben zitierten Artikeln und in den dort angeführten Werken  (besonders 563£.). Von den nachträglich erschienenen Werken vgl. man noch O. B. Roegele,  as erwarten wir vom Konzil? (Fromms Taschenbücher), Osnabrück 1961, 29—46.  P, Meinhold, Konzile der Kirche in evangelischer Sicht, Stuttgart 1962; ‚R. Bau-  mann, Evangelische Wünsche an das Conzil, in: Konkrete Wünsche an das Konzil,  Kevelaer 1961; und ganz besonders das schon angeführte Werk von K.E.Skydsgaard  (sehr reiche Literaturangaben!) und H. J. Ma  $  rgull, Die ö%;un1enischen Konzile der  .  Chris/tenheit, Stuttgart 19f51. B  16*  243und 1n Frankreich, WO die ökumenische Bewegung besonders lebendig ist
Vor ungefähr drei Monaten 1at der ausscheidende Präsident der evange-
lisch-reformierten Kirche 1ın en Vereinigten Staaten Amerikas, Dr James
Wagner, erklärt, das Vatikanische Konzil S61 das „große Christliche Kr-
e1gN18”” des Jahres 1962, und hat Katholiken un Protestanten aufgefordert,
{lr das Konzil zu beten Das Konzil 20R der Fürbitte ausschließen hieße Üchristlich handeln“.

Es ist n natürlich, da{fß ın dieser Atmosphäre die fast bänge Frage
gestellt WITr  d: Was kann das Konzil ohl für die Kinheit tun? Was wird
tun £ Es ist bei solchen gewaltigen Bewegungen, dıe ZU eıl In die Massen
eingreifen und gelegentlich typische Massenstimmungen auslösen können,
außerordentlich bedeutsam, da{fß alle, Vvor allem die führenden Kreise,; einen
klaren un nüchternen Bliek bewahren für die tatsächliche Lage, für das,
WaSs möglich ist un w as nicht, mıt klarer Überlegung und Zielsetzung

ohne Schwärmerei, Ungeduld, billıgen Täuschungen — auf das große Ziel
hinzusteuern. Nüchternheit bedeutet nıcht Interesselosigkeit. Ja, je größer
1A1SEI Interesse ist, uUNsere Liebe un KFinsatz für das große Anliegen
der Kinheit, mıiıt klarerem Blick sollen WITr vorangehen, In uULNSeTE

Kräfte nıcht aut Unmögliches richten, sondern SaNZ un auf das, w as
die heutige Lage uns als den Willen Gottes erscheinen läßt. In diesem innn
Iragen WIr also, was annn das Konzil für die Einheit un, w as wıird C tun?®

Sdagen WIT zunächst‚ WAasSs das Konzil m'cht> kann,; un w as uch nıcht
vorhat tun Vo  — vornherein ıst nıcht aran denken, dafß das Konzil
selbst die Kınheit herstellen wollte. Der VO Papst gebrauchte Ausdruck
„Okumenisches Konzil“®® ıst ZWar 1im ersten Augenblick VO manchen 1m Sinn
des heutigen landläufi_geri Sprachgebrauchs Okumenisch ist, w as allen
Christen gemeinsam ıst gedeutet worden. So dachte INa  —_ also eın
Unionskonzil, W1€e es die Konzilien von Lyon (1274) un Vo Ferrara/Florenz
1439 WAaren. ber In diesem Sinn hat Johannes AL das Wort nıcht SE-
braucht, ‚sondern ın der Bedeutung, die 6s schon seıt vielen Jahrhunderten

katholischen Kirchenrecht hat . e1In Konzil, dem alle Bischöfe der Oku-
MENE, des bewohnten‘ Erdkreises‚ eingeladen werden, soweıt S16 mıiıt

Vgl KNA, P  ’ Nr 33, 15. Febr. 1962, Nr 169 Vıele solche Stifnmen aus verschiéde-
nen' Ländern; sıehe A: Bea, I1 Concılıo sulla vıa deı Protestanti, 1n : La Ciıivılta
(/attolica 1961, ILL, 561—572; I 3—13; vgl 567 Anm

Eine Auswahl aus der sehr reichhaltıg gewordenen Literatur dıesem Thema findet
der Leser In einen wel ben zıtierten Artıkeln und In den dort angeführten Werken
(besonders DO3f Von den nachträglich erschıenenen erken vgl INan och Roe (’l€;

a er warten WITr (0208| Konzil? (Fromms Taschenbücher), Osnabrück 1961, 29—46
P, Meinhold, Konziıle der ırche ın evangelischer Sıcht, Stuttgart DA R Bau-
9 Kvangelische Wünsche ;  A MN das Conzıl, ın: Konkrete "ünsche an das Konzıl,Kevelaer 1961; und ganz besonders das schon angeführte Werk Von K, E, Skhydsgaard(sehr reiche Literaturangaben!) un: H; J. Margull, Dıe ökumenischen  { Konzile der
Chri?tenhe.it, Stuttgart 19é1.
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dem Stuhl Petri, dem Bischof von Rom, m éémeinschä%t stehen?. Heute an
eın eigentliches „Unionskonzil“ denken wäare eıne Utopie. Schon die eben
erwähnten Unionskonzilien VO  — Lyon und Florenz mahnen ZULF größten Vor-
sicht Bel beiden kam ZWar eine Kınigung mıt getrennten Kirchen des ÖOstens
zustande ’ aber die VO  —; den Vertretern der beiden Kirchen beschlossene Kini-
SUNS blieh wirkungslos, weil der geistigen Vorbereitung des Klerus
un: der Gläubigen gefehlt hat uch heute mangelt och der genügen-
den geistigen Vorbereitung, soviel aut beiden Seiten auch schon geschehen
ist, und der Versuch eiNes Unionskonzils würde heute mehr Schaden als
Nutzen stiften. Die Christenheit ıst für die Schaffung der Einheit n_och nicht
reit.

Bevor zeıgen, WwWAas das Konzil für die Einheit tun kann, betonen WIT
zunächst den Geist, ın dem für die Kıinheit wirken wird Als Losungswort
wird ber se1iner Arbeit das Wort des heiligen Paulus stehen uUussen  —  Y ‚L}  1€
Wahrheit ın Liebe wirkend wollen WITr SaNnz und Sar heranwachsen em,
der das Haupt ist, Christus” (Eph 4, 15) Wahrheit un Liebe MUssen auch
1m Konzil and 1n and gehen; ennn Wahrheit ohne Liebe macht unduld-
Sa und stölßt ab, und 1 1ebe hne ahrheit ıst blind und nicht von. Bestand.

Eın erster un höchst wichtiger Schritt In der gegenseltigen Annäherung
ist die Klärung der rage ach er Christusgemeinschaft der getrennten
Brüder un ach ihrer Stellung mystischen Lieib Christi und damıt auych
in der einen wahren Kirche Christi19 HKıs wird schr wichtig se1ln, daß das
Konzil diese Punkte grundsätzlich klar darlegt. Johannes hat 1n der
Kinberufungsbulle VO  an den getirennten Christen als seinen „Söhnen” SC-
sprochen und redet immer wıeder, wW1e schon Pius x gela hat, VO  _ den
5 gel‘renntén Brüdern‘‘.

In der 'Lat spricht 111a  —_ mıt Recht VO  - „Söhnen“ und ‚„Brüdern‘‘. Durch
die Taufe werden, wIe der Apostel Paulus lehrt, alle tauften Christus e1N-
verleibt: S16 werden „dem Bilde se1ines Gottes) Sohnes gleichgestaltet, da-
mıt selbst der Krstgeborene untfer vielen Brüdern werde‘““ _V(Röm Ö, 290
S1e werden, W1€e Petrus sagt, ‚„der göttlichen Natur teilhaftig“ (2 Petr 1 4);
mit einem Wort, W16e Johannes sagt, ‚„Kinder (Gottes®® 1 Joh J 1; vgl Röm
3, 14; (al 4, O) Durch die Taufe werden also alle Getauften unfier sıch Brü-
der un Schwestern, Glieder der einen großen Familie Christi. Diese Wiürde
ann dem (Getauften niemand nehmen, WE S16 nıcht selbst mıiıt voller
Kenntnis der Sache wegwirft. Diejenigen, dıie das VO  a ihren Ahnen empfan-
SCHC christliche Erbe im guten Glauben bewußt annehmen un bejahen,
SINd, auch wWeNN sS1e ‚nicht AB sichtbaren Gefüge der katholischen Kirche
gehören‘”, (wie Pius XIL einmal ausdrückt) ‚„‚dem mystischen Leib Christi

zggeordnet und erhalten infolge dieser Zuordnung audh Kraft un Gnade

Vgl GIGC, Caln 222Vs. Dazu uch Bea a.a.0 561 Anm.
rchenfrennung und dasVgl z B Peter Brunner, Die abendländische Kı

kommende Konzıil, ın Krwägungen ZU. kommenden Konzil; Heit 15, Studien und Be-
richte der ath kad 1n Bayern, Würzburg 19061, J3—90; vgl 40 {ff
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für eın hristliches Leben‘“, „„1IN ihnen wirkt‘® WI16 CDen al PiuSsagt ‚„der Geist Christi‘ 1L,
Diese grundsätzliche Lehre der Stellung der nichtkatholischen Yhri-

sten wird die Haltung des Konzils entscheidend bestimmen. He die, und
1Ur die, die gültig getauft sınd, mu{fsßs die Kirche als irgendwie ZUu Ssıch gE-
hör1g betrachten, als ihre Kinder, auch WENN S1e nıcht sichtbar mıt ihr VOTr-
bunden sind, und S16 ImMu ihnen ihre mütterliche Fürsorge angedeihen lassen.

Die Kirche wird also einerseits all das Gute, das sich bei ihnen findet, —
erkennen und fördern: S16 wird sıich freuen über das religıöse eben un
Streben un die tiefe Frömmigkeit, die viele von ihnen auszeichnet, ber
die große Liebe ZU Heiligen Schrift, die S16 beseelt, über die ergreifenden
Liedertexte und Choräle, ın denen sıch ihre Frömmigkeit ausdrückt, über
die Opfer, die manche VO  — ihnen für ihren Glauben bringen, W1Ie es die
Notzeiten VOT einıgen Jahrzehnten uNlserem Vaterland herrlich gezeigthaben Die Kirche weiß, daß al 168 ute un Große aUus der gnadenhaften
Verbindung mıt Christus stamm(t, die uUuNnsere etrennten Brüder durch die
Taufe erhalten haben Aber anderseits weils S16 auch, auf wlieviele Gnaden
diese geirennten Brüder verzichten müussen, Gnaden, die ihnen aus der
sichtbaren Zugehörigkeit ZULF Kirche zukämen, Oın auUus en Sakramenten
der Kirche, AQUus der Klarheit un Bestimmtheit der religiösen Lieehre, N
einer sicheren Leitung und Führung ihres religiösen Lebens. Die. Kirche
sicht daher als ihre heilige Mutterpflicht un Aufgabe d ihnen behilf-
lich se1ın, da{fß S16 den Weg dieser vollen Gnadenfülle finden. Dieses
Bemühen der Kirche entspringt nicht AauUus ‚„Machtpolitik“, „IHerrschsucht“‘‘,
„ Lotalitarismus®‘, „Prestigefrage‘“‘ u. ä.12, sondern aus echter, wahrer Mut-
terlebe. Die Kirche ist überzeugt und mu überzeugt se1in, da{fß Christus ihr
die Sorgen für die Seelen aller anvertraut hat, die durch dıie Taufe ihre
„Kinder‘“‘ geworden sind. Man kann verstehen, daß uUNsere geirennten Brü-
der diesen Glauben die Stellung und Aufgabe der Kirche nıcht mit uns
teilen ; aber das ist gewiß kein Grund, die Aufrichtigkeit der Kirche Z be-
zweıfeln oder ihrer Haltung andere geschweige denn unedle Beweg-
gründe sehen, wenn sS1e. VO  — ‚Einheit“® oder Wiederveneinigung“ spricht.

kın grundlegender Punkt in der Frage der Annäherung un der Einheit
ist natürlich der der Lehre Was ist ier VO  — der Kirche erwarten % Die
Mutterliebe der Kirche darf nıcht ein blindes, grundsatzloses Entgegenkom-
INnen se1ln, das die Unterschiede 1ın der Lehre übersehen oder vertuschen
möchte. Was wird das Konzil auf die bestehenden Unterschiede tun können?

Nennen WITr zunächst klar und offen den Weg, der nıcht angbar ist. Der
Erzbischof VO  n Canterbury, Primas der anglikanischen Kirche VO  — Kngland,Dr. Ramsey, hat In einer ede der Universität in Athen erklärt: „Sicher-

ı11 V
in Bea

gl Enz Mysticı Corp. Christi, AAS (1943) 243e pähc;res über AtegS Frage sıeheI1 attoliıico dı fronte al problema dell’unione dei crıstıanıl, bb  brLa Cıvilta (attolica 1961, 113—129, vgl 122—126
Kınıge Bei‚spieley solcher Anklagen vgl A. Bea, I1 CGoncilio sulla V1a 570
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lich hoffen WIL nıcht, daß die Dogmen der katholischenKirchegeändert
werden,e 13 uch der evangelische Landesbischof VO  z annOVCr,Dr Hans
Lalje, sagt schr richtig, sSse1 „undenkbar., da{fß eiIinNn Konzil16 dogmatischen
Grundlagen der katholischen Kirche ı Zweitel zieht‘ 14 Diese beiden Kıir-
chenführer sehen klar die Grenzen, die jedem Konzil gesetzt sind: kann
nıcht dıe ede davon SCIN, daß €C111 Konzil Kompromisse auf dem Gebiet des
Dogmas, der katholischenGlaubenslehre, machen könnte. Ks wäre der
'Tat C1LHC schlecht verstandene Liebe ZUrr Einheit und den getrennten Brü-
dern, WCLN iIna  S ihnen Hoffnung machenwollte, die römische Kıirche werde
VonNn ihnen für die Wiedervereinigung 198808 die Anerkennungder‚„ WESECNL-
lichen Dogmen‘ Tordern, werde etiwa autf die Annahme der Glaubensdekrete
des Konzils VO Irıent verzichten oder sich dazu*verstehen, das Dogma:VO

Primat oder on der Unfehlbarkeit des Papstes revıdieren. Was die
Kircheeinma[l als Glaubenssatz verkündet hat, hat S1Cverkündet unter dem
Beistand des Heiligen Geistes, als C1Ne [0)81 ott geoffenbarte Wahrheit, ber
die S1eselbst ı keiner Weiseverfügen ann. Der Herr hat ıhr die Bewah-
PUNS un!: Auslegung:der Offenbarungswahrheit anvertrauft, aber hat ihr
nicht die Gewalt gegeben, etwas diesen Wahrheiten ändern. Schondie
Apostel aren sich der JIragweıte dieses Auftrags bewußt Mit unerbitt-
licher Klarheit sagt der heilige Paulus den Galatern: „Gesetzt den Fall, da{fß
WITLE selbst oder CIMn Kngel VO Himmel euch CII anderes Kvangellum VCI' -

kündigten, als WIL euch verkündigt haben, sSe1l 1111 Bann (Gal 1, %]
Die Apostel un ihre NachfTolger sınd nıcht Herren über das ihnen CI-
traute Glaubensgut, sondern 1Ur dessen Verwalter un Ausspender. Dessen
sSind sich alle Konzilien bewußt SEWESCH S1C haben nicht eCUuUe Glaubens-
wahrheiten geschalffen der alte revlıdiert, sondern unter dem Beistand des
Heiligen (Geistes au  N der Heiligen Schrift un der kirchlichen Überlieferung
tTestgestellt, W as von ott geoffenbarte‘Wahrheit SEL

SO wırd also auch das Vatikanische Konzil halten IN1LUSSECIL. Hs darf
nicht falsch verstandenem Irenismus, die Glaubenswahrheiten abschwä-
chen oder nıvellieren Das erwartien übrigens klar sehende und nüchtern
urteilende Nichtkatholiken auch Sar nıcht Die Leitung der ‚„ V ereinigten
Kvangelisch Lutherischen Kirchen Deutschlands®® (VELKD) Sagı „Nur da,

8858  — dıe Lage klar un nüchtern sıeht kann INa  = echten Wort-
schritt dem Verhältnis untier den Konfessionen kommen Diese Einsicht
verlangt VO  w} allen Teilen den Verzicht aut armloses Schweigen hinsıcht-
ıch der Unterschiede, auf C1INC Leichtfertigkeit die gemütvolle Krwartun-
SCH weckt, auf vereinfachenden Gebrauch der Worte ‚„Liebe” un
Einheit‘*15. Pastor Dr. Mare Boegner, der ehemalige Präsident des prote-
stantischen Kirchenbundes i Frankreich, warnt ebenfalls VOL ‚„‚charakter-

gl La Croix, Maı 19062,
Zit be1ı Schnell, Anbruch des johanneischen Zeıtalters? Inform.-Blatt
niederdeutschen Iuth Landeskirchen, ebr 1959, Vorabdruck.
Vgl Inform.Dienst, VOoO 21 Jan 1961,
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lJosem Verwaschen des eıgenen Standpunktes‘“ und VOLT „„der Aufgabe jeder
grundsätzlichen und E1IgENEN Meinung““ 16, Der stellvertretendeGeneral-
sekretär des Lutherischen Weltbundes., Dr Schmidt-Clausen, sagt
Interview: „xD  1€ Verwirklichung der Ekanheit der Kirche hat dann Aus-
sicht, WEeNnNn sS1e sich unbedingt auf den Boden der VWahrheit stelllt. Kın
andersgeartetes Stireben ach Kınheit, das die ahrheit beiseite lLieße,
würde DUr scheinbaren Einheit gelangen. .6 17

Nicht WECN1LSCF entschieden als die römisch-katholische Kirche steht auch
die orthodoxe Kıirche auf dem Standpunkt der Unantastbarkeit des ber-
lieferten Glaubensgutes Der orthodoxe Exarch des Patriarehats VO  — Moskau

Berlin sagte auf der Generalversammlung des VWeltkirchenrats New
Delhi „ Wır sıind bereıit,.UNsSseren Brüdern die AIradıtion geben, dıe die
orthodoxe Kirche trotz aller Schwierigkeiten unverändert bewahrt.18 uch
der Patriarch VO  5 Moskau erklärte ı die gleiche Generalversamm-
lung gerichteten Botschaft, die russische orthodoxe Kirche SC1 bereit, das
orthodoxe Zeugnis innerhalb der Kommission ‚Faith and Order des Welt-
kirchenrates verstärken 19 uch 1er ist also VO  — Aufgeben der
AÄndern des ererbten Glaubensgutes keine Rede.

Das eben dargestellte Festhalten der Kirche dem dogmatischen Jau-
bensgut bedeutet aber niıcht, daß 19848 alle Brücken ZUF Kinheit un Verstän-
digung abgebrochen TLeI:.

Das Konzil wird ı vieler. insıcht azuı helfen können, Mifsverständnisse
eheben un die christliche Wahrheit klar erfassen un VOeLr-

stehen. Pius AI beklagte einmal ı Ansprache Universitätsstuden-
ten, dafßs auch bei den Katholiken manchmal der richtigen Kinschät-
ZUNS ihrer geirennten Brüder fehle, daß manchmal der brüderlichen
Gesinnung fehle, ‚„weil“®® sagt ‚„„d1ie Kenntnis fehlt‘® ‚„Man kennt
nıcht all das Kostbare, das Gute, das Christliche i Bruchstücken der
katholischen Wahrheit. Die Felsstücke, die VON goldhaltigen Berg-
wand losgebrochen sind, sınd ebenfalls goldhaltig; die verehrungswürdigen
christlichen Gemeinschaften bewahren wertvolle heilige Dinge, da{fß S16
nıcht 1Ur alle Achtung verdienen, sondern auch alle Sympathie .. 20 Pius XI
redeli ler VOoO der mangelnden Kenntnis der Katholiken ber die Kirche des
Orients ber Aufforderung, sich geg  101g kennenzulernen, gilt all-
SCIHNENLN, auch da, die der Reformation entstandenen Gemeinschaften

Frage kommen Wieviel Unkenntnis, Mifsverständnisse, alsche Deutun-
SCH, Vorurteile gibt doch och und ZWar auf beiden Seiten! Diese u_
LaUumMen 1sT 6CiNe vordringliche Aufgabe Manche Milßverständnisse un fal-
schen Auffassungen gehen schon auf die Anfänge der Reformation zurück

Vgl KID (Konzils-Informationsdienst), Frankfurt/M. Nr 1, Maı 1962,17 Vgl die ıtalienische Wochenzeıitschrift Oggı VO Dez 1960, Dieser Wortlaut
der Erklärung ist INLE VOonNn deren Autor selbst mündlıch bestätigt worden.

18 Vgl La Croixz VOoO Nov 1961,
14 Ecumenical Revıew 23
20 ede VO Jan 1927; vgl Bertetto, Discorsı dı Pıo XL, Torınoa 1959, 1., 671
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andere sind auf der ahrhunderte entstanden, weil sıch theologische
enk- un!: Sprechweise der Katholiken und Nichtkatholiken ı mehr
auseinander entwickelt haben, VOT allem durch den Einfluf verschiedener
philosophischer KRichtungen auf die nıchtkatholische Theologie der letzten
Jahrhunderte Die verschiedenen philosophischen Systeme sınd Ja ersel
deı Ausdruck der Mentalıtät CLILEL bestimmten Zeit, anderseits aber be-
einflussen un prasch S1IC auch diese Mentalıität So 1st unvermeıdlich
daß dadurch auch die religiösen Gedankengänge und die theologische Sprech-

berührt un! beeintlufst werden Dies ist 19808 ecS SC1 erlaubt, das hier
festzustellen 1e1 mehr der Fall der protestantischen Theologie als bei
den Katholiken, und 7Z7W ar deshalb weil die protestantische L’heologie nıcht

tradıtionsgebunden 1st WIC die katholische und WCNILSET untfer der E  i  KON-
trolle Autorität steht Hs isST daher für Nichtkatholiken, auch bei allem
uten Wiıllen, oft recht schwierig, die katholische Lehre richtig -

stehen, die ihnen der traditionellen Sprache un T’erminologie der Kirche
eNntgegeniIrılL, und anderseıits ist tTür den Katholiken oft ebenso schwer.
den Wahrheitsgehalt protestantischer Darlegungen erfassen, weil 1E€

ihm remden Sprache und Gedankenführung geboten werden Um
einander richtig verstehen, mMu INan, WIC Papst Johannes Ssagt,
„„auf die FrFeinen Quellen der Offenbarung und der Iradition zurückgehen
un das VWesentliche des christlichen Glaubens und Lebens (dessen üte-
r1iNn und Lehrerin die Kirche seıt Jahrhunderten ist) ı SCINEIN Weirt und S
DE Glanz darstellen‘* 21. Diesen Gedanken hebt auch Dr Kamsey, der anglı-
kanische Erzbischof Vo  — Canterbury, hervor, wenn il New Delhi sagtı
‚„Man stellt bei den römischen Katholiken, den Lutheranern, den Ortho-
doxen, den KReformierten, den Anglikanern eln Interesse für die Bibel für
die alten Väter und für die Liturgie fest das die Verhältnisse des Denkens
und der Lehrdarstellung ändert un eue Grundlagen für Diskussion un:
Kinigung schafft. .. 979

Dazu kommt autf seıten der katholischen Lehrverkündigung C111 anderes
Element. Manche:uUuNserer theologischen Formulierungen, durch diezend-
gültige und unabänderliche Lehre ausgedrückt wird sınd den Zeit-
umständen und ideengeschichtlichen Verhältnissen, denen S16 entstanden
sind, erklären un beurteilen Diese Zeitverhältnisse und konkreten
Fragestellungen haben e6s oft mI1T sich gebracht, da bisweilen 1Ur C1INE, für
die betreffende Zeit wichtige Seite 1Er Lehre betont un ausgedrückt
wurde, nıcht aber die SANZE Fülle un! 'TLiefe der betreffenden VWahrheit
Pius weilst der Knzyklika „HmHumanı generis‘“ darauf hıin, da{f die bel-
den Quellen der VOoO  a ott geoffenbarten Lehre (d Schrift und Tradition)

viele und große Schätze der VWahrheit enthalten, da{flß S16 tatsächlich 1116
voll ausgeschöpft werden 23 ID wird SIC  h deshalb oft darum aandeln UK

21 ede die das Konzil vorbereıtenden Kommissionen und Sekretarlate VOIN Nov
1960 AAS 1006

Ecumenical ReVLEW: (1961/62) 191 28 Vgl 568
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dem Schatz der geoffenbarten Wafirheif gerade jene Elemente heraüs2ü-heben, die heute für die Diskussion mıt den getrennten Brüdern VOT allem
von Bedeutung sind, auf diese Weise auch manche Mißverständnisse der
katholischen Lehre durch sachgemäße Erklärungen beheben.

Handelt 6s sıch aber, möchte manch einer fragen, bei diesen denkbaren
Beiträgen des Konzils wirklich fruchtbare Möglichkeiten einer Annähe-
rungd? Wenn INnan die oft großexi Unterschiede ım Bekenntnis feststelltund lebendig fühlt, bekommt mäan bisweilen den Kindruck, daß S1C  h die
Positionen verfestigt und versteift haben, dafß „‚nichts mehr machen
ist". Die Tatsache, da{fßß jede Gruppe sich ihre Positionen, die Unter-
schiede seı1t Jahrzehnten oder Sar Jahrhunderten gewöhnt hat, Läfßst deren
Überwindung als aum möglich erscheinen, wWenNnn INaAan treu und ohne
berechtigte Zugeständnisse der Wahrheit festhalten 1

Was ist dazu Z sagen ? Die Mentalität zumal wenn S16 durch eINe Jahr-hunderte Jange Geschichte geformt worden ist gehört sıcher den Hin-
dernissen, die ohl schwersten überwinden sınd. Aber unmöglich ıst
6S nicht, wenn auf beiden Seiten ernstes Streben ach Wahrheit un Klar-
heit herrscht, un VOT allem, WeNn INa  - daran denkt, da{fs die Allmacht
des Geistes Gottes un Christi ist, die die menschlichen Bemühungen leitet
nd befruchtet. 1€es soll einıgen onkreten Beispielen geze1igt werden,
nicht, S1C  h billigen Täuschungen ber die Leichtigkeit all dieser Arbeit
hinzugeben, sondern Vertrauen autf die Imacht der Gnade Gottes
Z Testigen und zeigen, dafß WIr, a  en Vo  —_ diesem Vertraugen,
durch geduldige wıssenschaftliche Arbeit und verständnisvolle fheologischeGespräche Jangsam, aber ausdauernd
arbeiten müssen.

auf das gro Be Zael der Annäherung hin-

ıs se1 zunächst darauf hingewiesen, WIe günstıg der Zeitpunkt für eine
derartige Arbeit ıst. VWır xönnen heute allgemein ın der Wissenschaft e1in
bemerkenswertes Aufleben des Sınnes für dıie Geschichte und die sozıalen
Strukturen des Denkens und des Lebens feststellen. Man spurt dem Ur-
sprung der Ideen un ihrem geschichtlichen Werdegang ach un orscht
nach der Umwelt, 1n der sS1e geworden sıind, ach den Kanälen, durch die sS1E
auf uUNs gekommen sind, ach den Kınflüssen, denen sS1e auf ihrem Weg
uns ausgesetzt en.: Durch diese historische un soziologische Methode
WITC der Individualismus, der lange Zeıt die Geisteswelt beherrschte un
oft auch die theologische Arbeit nachteilig beeinflußte, überwunden
Uun: das religiöse Denken un theologische Forschen seinen Quellenorscht und den Strom de vielfach Jahrhunderte alten Überlieferunghineingesteilt2

Diese eue Orientierung der Geister He VOr allem den Sinn un das Ver-
tändnis für das Wesen un die verschiedenen Aspekte der Kirche DNeu
wachen. Man wurde sich zunächst mehr und mehr bewulst, da{fs der tiefiste

Näheres miıt Bélegen A. Bea, {1 Concılıo sulla V1a
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Graben, derKatholiken, Protestanten und ZUeilauch Orthodoxe trennt,
SCrade ı der Lehre VO  . der Kirche liegt und daß VOT allemgilt, die wahre
Lehre ber die VoO  — Christus gestiftete Kirche kennenzulernen. So spricht
1112 heute geradezu Vo  a ‚„ Wiederentdeckung der Kirche‘* 25 Die Kir-
chenfrage ist recht eigentlich dıe unerledigte Frage der protestantischen
Forschung“‘ sagt 6111 NEUEGETeELr protestantischer Lheologe?®,
Das Vertiefen der Kkklesiologie wıird Nnu VOL allem weitgehend erleich-

tert durch die Fortschritte, die au} dem Gebiet der Bibelwissenschaft erzielt
worden sınd, WI1IC S1IC ‚„ l’heologischen Wörterbuch“‘ VOI Kittel ZU

Ausdruck kommen, dem Wörterbuch, das die welıtaus bedeutsamste Leistung
protestantischer Kxegese der letzten Jahrzehnte nicht blofß Tür Deutschland,
sondern für die Welt darstellt ID ist C111 bezeichnendes Symptom,

Emiuil Brunner über die Wörterbuch niıedergelegten Krgebnisse tTest-
stellt: „„Hier spricht das Neue Testament selbst, nıicht irgendeine klassische,
konfessionelleTradition der Krklärung .. ‚ Gemessen den Krgebnissen des
Theologischen Wörterbuches, _ sich CIN1SC klassıische theologische
Lehren19808 Glaubensväter HUT als sehr.beschränkt biblisch.66 Als solche
Lehren nenn der Verfasser die VoO  — derErbsünde un VO  an der Prädestina-
tion und bemerkt, dafß dıe Auffassung Luthers VO  => der „Rechtfertigung
durch den (Slauben allein®® sich nıcht hne weılıteres mıt der des heiligen Panuy-
Ius gleichsetzen lasse?27, Selbstverständlich werden andere Kxegeten anderer
Meinung SC1IMN als der Züricher Professor. Wer aber die Lehre kennt, weiß,
W1C sehr dieses Urteil tTür EeE1N€6€ Geistesrichtung symptomatisch ist

Ahnlich WI1Ie Brunner drückte sich auch Steck VOL EINISCH onaten
aus: „ Wir stehen heute 1 ebenso ernsthaften WI1IC bedeutsamen De-
batte darüber, ob und inwieweıt die katholischen Auffassungen sıch WEN15-
STENS ZU eil schon ı Neuen LTestament finden Das fängt mit der (Gestalt
und Rolle des Petrus und hört mı1T7 der Messe auft uch Marce Boegner
erklärte Vortrag Stralßburg bezug aut die Fragen der Marıo-
Jogie un der Liehre VOo Primat, handle sich 1er „grundlegende Pro-
bleme:; die 11a  - nıcht untier dem oder Vorwand ausschalten kann,
sondern 1119a  — muß den Mut haben, ıhnen 1115 Antlitz sehen, un: sich ent-
schließen, hısauft den (Srund gehen‘‘ 23,
Zu diesen grundlegenden Fragen, für die das Interesse 1HILLE PeSECL wird,

gehören weıter die Fragen ach dem kıirchlichen Amt, auch WEnnn Ina. viel-
Ttach och nıcht biıs eigentlichen Hierarchie vordringt‘unı sich och
viele un große Unterschiede ı den Auffassungen ZC1LSCH, W IC INa  —_ S1C

den Krgebnissen der Ommission ‚„Glaube und Verfassung“ des Weltrates

25 Vgl Steck, Evangelisches Kirchenlexıkon. Bd Z 889; zıitiert VOIl
H. Schütte, Um die Wiıiedervereinigung ı Glauben, Essen 15%

26 Brunner, Gebot und Ordnungen, 1939, 508
27 Vg Beilage Theologischen Wörterbuch vÄUR Neuen T’estament, hrsg. vOoNn Kıt-

tel, 1 August 1940
2$ Vgl Kırche und Mann, Maı 1961,

Vgl Eglise dıialogue, E Centurıion, Parıs 1962,
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Die 4Be'deut\\irj;;gflés‘ “\‘/"ä“"f'i'känisf"':hen  7 Konzils für dıe Einhé?t der Qhrisfen
der K_ifchpn fi‚ndef‚1 die.offen zugeéébéfi_‘w'erdéfi un die vo£i„gen’ Novem-
ber der Generalversammlung vorgelegt wurden 30, -Hierher gehört auch das
immer wachsende Interesse tür die Frage der Kontinuität der Kirche dui'eh
egıtıme apostolische Sukzession der jewelligen legitimen Amtsträger.

(Janz besonderes Interesse weckt die Frage der Lehrautorität der Kirche.
In dieser Hinsicht ıst der VoO  [ der deutschen Michaelsbruderschaft die
Kirchenleitungen gerichtete offene Briet aufschlußreich. Hier wird u a

festgestellt: „Die Kvangelische Kirche hat 1m Kampf ihr Bekenntnis den
Grundsatz ‘anerk'annt‚ da{fß s1e bekennende Kirche 1Ur ist, WeNl S16 den Wil-
len hat und imstande ist, ihr Bekenntnis verbindlich auszulegen.‘‘ 31 Der be-
kannte Leipziger Theologe Sommerlath stellt In einer eingehenden Unter-
subhung „Der Katholizismus als Frage uns  0. Tolgende JTatsachen fest die
Evangelischen sollen anerkennen, da{fß die Heilige Schrift ein Buch der
Kirche ist, das 1LUFr Im Lichte der Erfahrung der Kirche gedeutet werden
kann, dıe ihrerseits VO Heiligen Geist die Wahrheit eingeführt
werde;: die evangelische Theologie habe ja schon anerkannt, da{fß ZEWISSE
Wahrheiten nicht unmittelbar vom Neuen Testament bezeugt werden, SoN-
dern sich innerhalb der Kette der Tradition ausgebildet haben, W1€6 Tı die
Kindertaufe, das Dogma der TIrinität, das vo den zwel Naturen iın Christus.
Ja, die Kanonizität und Inspiration der Heiligen Schrift selbst, sagt CI',
gründen letztlich der Erfahrung der Kirche, die diese Wahrheiten durch
die Jahrhunderte weltergegeben habe 32 Wer die fheologische_ Situation
kennt weil5ß, dafß Sommerlath gerade ın bezug auf das Heranziehen der „Er-
fahfung der Kirche*‘ für die Deutu‘ng der Heılıge_nySchrjft 1m e_vangelis?h«enaum bel weıtem nıcht allein steht 33

Wenn die Fragen des Amtes, der „apdstolischeh Sukzession, des Lehramfes
mıt großem Interesse ıntersucht un besprochen werden, ıst UTr

natürlich, da man auch nach der Spitze der Hıerarchie, ach dem Petrus-
amt Tragt. Dieses ist tatsächlich wohl von den exegetischen Untersuchun-
SCH her der meıst diskutierte Gegenstand geworden, un vn ıst bekannt,
dafßs eine immer größere Zahl evangelischer Kxegeten und . L'heologen
vielleicht ist es heute eine geWI1SSE Mehrheit das Vorhandensein des
Primates Petri, wenn

erkennt 5} auch 1Ur als eipe"s hloß persönlichen Privilegs Petfi‚v
30 Vgl La Croix, 16. Dez 1961,

Datiert vom Junı 1961; vgl Kyvangel. Pressedienst VO 29 ulı 1961J
Der Artıkel, dessen Grundgedanken hier NUr kurz angedeutet werden konnten. ist

erschıenen 1n Gem eiynyd e Gottes ın dieser Weelt, Berlin 1961, 1—206; ‘ vgl. O; vgl uch
30 Ahnliche Gedanken kommen unter den neEuUeETEN Autoren, z ' B bel Barth, Frick

USW. VOT (vgl dazu A. Bea, Kelıgionswissenschaftliche der theologische Kxe-geEsEe 1N: Studia Bıbhlica el Orientalia, vol Roma 1959, 201 £.; Schmidt, De e€-stantıum eXeges1ı pneumatıca, ıN: Derbum Domuini D 05—7(03; vgl 21);die Gedanken erscheinen ber schon beı mehreren us|]S oder T'heologen des Jahr-
hunderts, z B bei J; L. Sam. Lutz (1785—1844 beı hr. Hojmann (1810—1877),K, Hengstenberg (1802—1869). Vgl Bea a.a.0) 192, 194, 196

Vgl die Belege €l Bau
} Schütte a a 012922134

ITLUATLTL, Der Fels der Welt, JTübingen/ 21959, 62{f.;
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3081 sprechendes Beispiel wıeweıt man mıt gew1 enhaftem un: gedul-
digem Studium und mıt verständnisvollen Gesprächen kommen kann, 1st
die Beschreibung der Einheit der Kirche, die ı VOrMLSCH November i New
Delhi, bei der Generalversammlung des VWeltrates der Kirchen, als Krgeb-
NIS der Beratungen der Kommission „Glaube und Verfassung vorgelegt
wurde. Während eil der reformatorischen Theologen jahrhundertelang
dıe These VOo  am der Unsichtbarkeit der Kirche, und SOM auch iıhrer unsicht-
baren Kaınheit vertiretiten hat auch heute wird die These och VO verschie-
denen Seiten jede „Organisatorische Auffassung verfochten 35
wird diesem offiziellen Dokument C1Ne6e Jange Reihe VO  an Merkmalen anf-
gezählt, denen IHan dıie Einheit erkennen ann. 29  1r glauben y he1ilst
6S dem Dokument, ‚„„dafs die Einheit die zugleich Gottes Wille un SC1HE
abe Kirche IST, sichtbar gemacht wird indem alle jedem Ort
die 1Nn Jesus Christus getauft sind un iıhn als Herrn und Heiland bekennen,
durch den Heiligen eist 111 6ec1HNC völlig verpiflichtende Gemeinschaft geführt
werden, die sıch dem 10611 apostolischen Glauben bekennt das C116

Kvangelium verkündigt das 6C1Ne Brot bricht S1C  h SCHICHISANNEN Gebet
vereıint un 6in INEINSAMES Leben führt das sich Zeugnis un Dienst

alle wendet Sie sıind zugleich vereınt mıiıt der gesamten Christenheit
allen Orten un allen Zeiten der C1ISC, da{fß Amt und Glieder VO  — allen
anerkannt werden un da{fß alle handeln un sprechen OoNn-
NECN, WIC €s die gegebene Lage Hinbliecek auf die Aufgaben erfordert,
denen Gott SC1IN olk ruft.. 36

Wenn diese Definition auch och nıicht völlig der katholischen Auffas-
sSun VO  b der Einheit der Kirche entspricht darf INa  - S1C  h doch aufrichtig
freuen ber dieses Ergebnis ernsten Studiums der Heiligen Schrift und
der christliichen Tradition.

Zu all diesen Bemühungen, die wahre Gestalt der Kirche erfassen, wırd
auch das Konzil sıcher bedeutsamen Beitrag eisten können. Die Frage
nach dem W esen der Kirche und ach ihren verschiedenen Aspekten stellte
S1C.  h schon ZUr Zeit des Konzils VoO  - Trient aber weder Konzil och
auch das Vatikanische kamen dazu, autf diese Grundfrage ausführlie und
vollständig einzugehen. Unterdessen ist die Behandlung sehr erleichtert WOTLT-
den durch zahlreiche einschlägige Untersuchungen der Theologen, VOL allem
durch die eindringliche Darlegung der Kirche als „mystischen Lieib Christi‘®,
die uns Papst Pius XIl geschenkt hat 37 uch protestantische Korscher
erkennen, da{fß dem Rundschreiben Pius XIT das Wesen der Kirche

Gestalt auftritt der ihnen bisher aum erschienen War 38 In der
'Tat werden durch die Lehre VO  - der Kirche als „mystischem eıib Christi““

Man vgl H. Bornkamm, Eine heilige chrıstliıche Kırche, evangelıschgesehen, Ddonntagsblatt, Nov 1960, 19ff
306 Neu Delhı Dokumente, Wıtten 1962,

Vgl ben Anm
So Sommerlath 183{
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eine Reihe von Punkten, die den Niechtkatholiken erNsteSchwierigkeiten
machen, 115 Lichtgestellt, da{fß manchen er Bedenken die Grundlage
entzogen wiıird.

Was den Primat des Papstes angeht, hat Johannes AL viel günst1-
Klima geschaffen; durch SC Beispiel der Liebe, des Wohlwollens, der

Demut zeigt er, W1C VOL kurzem gesagt wurde, WIC ‚„die römische Kirche den
Primat versteht un verwirklicht nıcht als 611 Streben herrschen, SO11-

dern, WI1e SC mu als Dienst 6e1LINe Diakonia® e 39 Schon die bloße
Tatsache, da{fß die etzten Päpste, angefangen von 1US AL ernstlich die Kın-
berulung Konzils beabsichtigten nd es schon vorbereiteten, und 1115-

besondere die Tatsache, dafß für das bevorstehende Konzil die Mitarbeit der
Bischöfe weiıtgehendem Ma{fß herangezogen wird W16€6 111C ZUVOTL, IsSt g_.
eıgnet 5 Menge VO  an falschen Anschauungen über die Natur des Primats
und der päpstlichen Unfehlbarkeit beseitigen. Diese Tatsachen ZCISCH,
W I6 unrichtig die oft ausgesprochene Annahme WAar, da{fß ach der Detinition
der päpstlichen Unfehlbarkeit £e1N allgemeines Konzil für überflüssig gehal-
ten un deshalb nıcht mehr ı Krwägung S5CZOSCH werden würde.

Noch auft ec1IiNenN etzten Punkt darf ı diesem Zusammenhang hingewlesen
werden: die Lehre ber die (‚ottesmutter Marıa und iıhre Stellung ı Heils-
plan (Zottes. Dabei denke ich selbstverständlich nıcht das Bild, das sich
aQUusSs der marıanischen Volksirömmigkeit dieses oder ı Landes ergibt WIC

S16 durch den Volkscharakter un viele andere Umstände beeinflu{ft wird,
sondern CINZ15 un alleın die authentische Lehre der Kirche Man weilß
WIC versteift gerade auf diesem Gebiet die Positionen un vielerorts
auch heute och weitgehend sıind 1Irotzdem beginnt aber auch 1er bei nıcht-
katholischen Christen manches ach und ach Flufß geraten Es ist hbe-
kannt, dafßß vielen reformatorischen Gemeinschaften WeNnn auch nicht

allen als Glaubensnorm un:! Glaubensartikel dıe Beschlüsse der 1er

erstien Konzilien (Nicäa 32 Konstantinopel 381 Ephesus 431 halcedon
451) anerkannt un aNSCHOMUN sind Nun ist darıin aber auch der Glaube

die Lehre VO  — der Jungfirau Maria als Mutter Gottes (EKphesus 451) klar
enthalten. Kıs ist weiterhin bekannt und neuerdings 1ST auch wieder
WIiesen worden der Untersuchung des protestantischen Worschers Walter
Jappolet die den bezeichnenden Titel ag ‚„Das Marienlob der Reforma-
t10n°“ 40, WIeC sehr dieser Glaube be1i den Reformatoren selbst och lebendig
war un WI1e sehr S1C wirkliche Verehrer der Mutter Gottes TCI. Jappolet
kommt dem Ergebnis, da{iß der Umfang der Aulerungen ber die Multter
des Herrn bei den Reformatoren schon materiell unerwarte gro{fß ıst, un
mahnt ZUuU Schluß, INnan solle 99  16© Schuld für uUNsSsSere Ablehnung und LNSer

Versagen i biblischeren Verwirklichung (derMariıenverehrung) nicht
So Msgr. Chr Dumaont OP, zıt La Docum., ath (1961) 1136

Tappolet, Das Marıenloh der Reformatoren. Luther, Calvın,Zwingli, H. Bullinger; Tübıingen 1962 Das Werk bringt uch allgemeine Literatur-
angaben (10), dıe ZC1SEN, da{ß selbst durchaus nıcht allein steht, sondern mehrere Vor-
SaNger hat Man vgl eb 339— 356
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be den Vätern und Lehrern UNsSeres Glaubens suchen 41 Tatsächlich stellt
die besondere Verehrung Mariens als Autter des Herrn den“zentralen: Ge-
danken der Mariologie dar und bietet e1linNnen höchst Iruchtbaren Ansatz, i
dem schon alles übrige grundgelegt ist, wWenn 198528  en diesen Gedanken DUr

Jebendig ı das (sanze der Offenbarung stellt nd ı ihrem Jaicht siecht
Alles Entscheidende für den mystischen Lieib Christi ıst 19808  — schon wäh-

rend des rdenlebens Christi geschehen. VWer also diesem Geschehen mit-
gewirkt nat natürlich 1Er voller Unterordnung untfer Christus
hat auch diesem Entscheidenden mitgewirkt Das aber hat n1emand mehr
getan als eben die Mutter des Herrn, die sich. m1T iıhrem UıNZIgartıgen Fiat
demütig als Magd iı die Pläne Gottes un Christi untfier- un eingeordnet
hat VWie sollte also 19858  —_ diese Zustimmung überhaupt die CINZISE, die 6S

Augenblick VoO  — seiten der Menschheit gegeben hat ohne Wert
un Wirkung für die Krlösung un: sSom1ı1 für die Kirche sein < Wenn aber

oti selbst Maria dem göttlichen Erlöser _ natürlich ı Unterordnung
unter ihn als zweiıte Kva ZUTFr Seite gestellt hat, ist damit nıcht schon 56C-
geben, dafß S1IC ben „Mutter aller Lebendigen” Christus ıst, aller, die
durch Christus das übernatürliche Leben der Gnade empfangen?

Mit a]] dem soll natürlich nicht gesagt werden, daflß das Konzıil 1€6Ss alles
definieren, da{fß C111 Dogma schaffen soll oder wırd sondern soll
lediglich die biıblisch traditionsgemäße Liniıe aufgezeigt werden, aut der
Ia auch der Mariologie ec11N Stück welter und einander näherkommen
annn

Neben dem dogmatischen (GGebiet hegt annn das weılte Feld kırchlichen
Kechlts, kirchlichen Kultes und kirchlicher Frömmigkeit In all diesen YFra-
SCHL, bei denen S1C.  h me1ıst nıcht e1in unabänderliches göttliches Gebot
handelt, ist der Kirche VoO  — ihrem göttlichen Stifter e1IinNn viel größerer Spiel-
Lauml gelassen, und S1C hat, W1e die Geschichte des kirchlichen Rechts, der
Liturgie, der Frömmigkeitsübungen zeigt den Zeitbedürifnissen un Volks-
sıtten weıthin Rechnung eiragen Da das Konzil 168 gleichfalls tun wird
LCISCH sechon die Worte des Papstes Johannes In SCLIHNELr Ansprache
Vo Januar 1959 ennt unter den Aufgaben des Konzils auch die ‚, CI'-
sehnte un!: erwartete Reform des Kirchenrechts‘‘ 42 In welchem Geist diese
Reform ©  1 werden soll hat VOL kurzem der Kardinal Sekretär des Hei-
ligen Offiziums 6e1LNer öftentlichen Ansprache erklärt ‚„Nachdem einmal
dıie VWahrheit anerkannt IST, JENC Wahrheit der die Kirche keine Zu-
geständnisse machen kann, werden alle, die S1C  h mıt ihr VELCINISCH wollen,
SiIC als Mutter bereit finden aller Weite, die S1C auf liturgischem, tradi-
tionellem, diszıplinärem, LE1LN menschlichem Gebiet gewähren annn 45

Wenn INa  an VO  en der 59 Wiedervereinigung spricht hört INna  = oft die AÄuße-
rung, dıe Kirche irage doch selbst die Schuld der Irennung un 1NNUSSC

©:; Nachwort, 3J0Ö, 2356
Beı1 der ersten Ankündigung des Konzıils selbst, vgl 51 (1959)43 Vgl La (ıvılta Cattolica 1961, 1
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daher zuerst selbst ( 001 reuLges Schüuldbekenntnis ablegen. ‘Spnéchen4 ler
nıcht VOo  am} der Kirche als SANZCIsondern den Gliedern der Kirche, den
Menschen, die dieKirchegeleitet un geführt haben oder damals ı 11 un

Jahrhundert ıhr lebten Die Kirche besteht aus Menschen; Mien-
schen können fehlen un fehlen wılıeder Kıs gibt keine geschichtliche
Epoche und keine geschichtliche Gestalt der Kirche, die ohne Sünde Wäar«sce

Da die Kirche des Jahrhunderts 6eiINer Reform bedurfte, Wäar sechon da-
mals die Überzeugung aller Gutgesinnten un! ist VOo  F Papst Hadrıan
SECINELr berühmten Instruktion für den Nuntius Chieregati bel dessen Sen-
dung ZU. Reichstag VO  = Nürnberg ausdrücklich bestätigt worden „Du sollst
auch schreibt der Papst, „dafß WIL es frei bekennen, dafß ott diese
Verfolgung der Kirche geschehen Jälßt der Sünden der Menschen und
sonderlich der Priester unPrälaten. . Wir alle,; Prälaten un: Geistliche,
sind VO Wege des Rechtes abgewichen; deshalb I11.LUSSeN WIL alle ott die

. Deshalb solist du ı uULNsSecrenNnı Na-Ehre geben un:! VOL ıiıhm uns demütigen ..
IiNeN versprechen, dafs WIL allen Fleilß anwenden, damıt Zzuerst der römische
Hof .‚ gebessert werde. Solches vollzıehen, erachten WITr uns mehr
verpflichtet, weıldıe VWelt C1Ne solche Reform begehrt.06 44

kın ausdrücklicheres un: offeneres Schuldbekenntnis, als Papst Hadrıan V1
6S abgelegt hat, ann 198523  — aum geben uch das Konzıil VOoO  —; Y rient hat die
Notwendigkeit kirchliehen Reform anerkannt un hat S1C auch, a

Haupt un Gliedern, i Angriff S  IMNMEN. Man beachte aber guL
Punkt konnte Hadrian sıch un der Kirche eine Schuld beimessen:
bezug auft die volle und ungebrochene Bewahrung der VO  an Christus iıhr all-

vertrauten Wahrheit Mit ernstem Nachdruck und großer Knergie betont
die Lehrautorität der Kirche und ordert schlichten un einfachen Glauben
Das göttliche Recht un die Lehre VoO den Sakramenten SCJL, sagt C als ull-

ıumstößliche VWahrheit durch die Heiligen und die Kirche bewiesen un CS

dürtfe nıcht VO  —; Zweifel SCZOSCH werden, W as die allgemeinen Kon-
zıllien un die Kirche genehmigt hätten und W as als Glaubenssatz fest-
stehe Ambrosius Sasc „Weg miıt den Argumenten, INa  a} ach dem Jau-
ben sucht i111@  — glaubt den Fischern, nıcht den Dialektikern C6 Anders ann
die Kirche auch heute nıcht sprechen S16 annn zugeben, da{fß s 1: 16 VO  —

deı VOoO  am} Christus ihr anvertirauten Wahrheit abgewichen Das Urteil
dagegen ber die moralische Schuld der einzelnen, auf welcher Seite S1C —

INer auch standen, überlassen WILr Nachgeborenen besser dem Gericht des
allwissenden Gottes;: WIL Heutigen haben eın Recht, unNns Richtern ıCHNeEr
Menschen aufzuwerfen, die VOTL Jahrhunderten unftfer schweren Verhältnissen
nd ı unglaublicher Verwirrtheit der Lage und der Ideen gelebt und gehän-
delt haben Suchen WITEr vielmehr heute das wlederzugewinnen, S16 VeLr-

loren haben die Kinheit al} derer, die 1 Christus getauft sınd.
Kın etzter sehr wichtiger Beitrag, dendas Konzil für die Einheit leisten

45 ebd
Vgl Pastor, Geschichte derPäpste IN  E 2 Freiburg 1923,
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kann un leisten will, ıst, daß direkt auf die ökumenische Bewegung Fin-
fluß nımm, VOFr allem indem 6S für alle Katholiken die Pflicht betont, siıch
für das Wohl der getrennten Brüder un die kinheit aller ı Christus G8-
taufter. interessieren und durch Gebet OÖpfer und talıge Mitarbeit sıch
dafür eiINZUSEIZEN Unsere Arbeit für die Einheit 1ST heute och Zz.u vereinzelt
nd Z U verzetteit un SiCcC Angriff CHOININEN wırd 1st S1C och lange
nıcht für alle Katholiken selbstverständlich Hs wird gewifß schon viel SC-
eistet INa  a denke 1Ur die Weltgebetsoktav für die Einheit die zahl-
reichen Theologengespräche, die CIN1SCH Ländern, besonders auch
Deutschland mıt großem Krifolg geführt werden, die vielen Vorträge,
Artikel und Zeitschriften, die für die Kınheitsbewegung arbeiten

Das Konzil WIr  d, ohne zentralisıeren oder uniformieren, für diese
Arbeiten Rıchtlinien geben un!: die Möglichkeiten aufzeigen können, W1I6
S1C  h die einzelnen Gläubigen un die Gesamtheit dem großen Werk be-
teilıgen können. Kıs wıird hinweisen können auft die Pflicht CLHNCLE verständnis-
vollen, wahrhaftft christlichen Liebe, die WITL uUNsSsSerenN getrennten Brüdern
Wort und Tat ZEISCH INUSSCH, wird ernste, gutgeleitete theologische (Se-
spräche Oördern suchen wird dafür SOTSCH, da{fß die künftigen Priester
schon während ihrer Studienjahre ber die Bedeutung, die Pflege un Übung
der Kinheitsbewegung unterrichtet un dafür werden Vor allem
aber wıird C5S, WIC schon 1US XILT oft ge hat empfehlend hinweisen
können auf die Möglichkeit einmutıger Zusammenarbeit der CHICINSAaMNEN
Geltendmachung der Naturordnung un der gemeinchristlichen Ideen
den Fragen des ötffentlichen Lebens 46 der Familie und Schule, der Dorge
für das Wohl der leidenden un bedrängten Mitmenschen, für die Bedürtf-

der Kntwicklung betindlichen Völker bezug aut diese Zusam-
menarbeit sagı Prof Skydsgaard mıt Recht Die Begründung des Konzils,
65 solle der Welt der neuaufbrechenden Zeit helfend dienen ? stelle
‚CC unausweichliche Frage un verstanden 6c11Nne Kinladung
uns und die anderen Kirchen! Auch uUunNnsere Kirche sagt C ‚„hat den
Auftrag bekommen, inmıiıtten dieser Welt das Kvangelium verkündigen
nd die Werke der 1L1ebe iun Kvangelische Christen kämpfen his
viele Einzelheiten mıt den gleichen Schwierigkeiten, S16 auch
( anderen Lösungen kommen Kıs Wäare schlimm., wenn die evangelisch-
Ilutherische Kirche VOL lauter Kıter, die anderen kritisch beobachten, nicht
mehr die Herausforderung der Welt sehen würde. Im EINEINSAaNEN Kıngen
mıf denselben Problemen WITr einander heilsamen Dienst,
auch wWwWenNn WIT die Lösungen der andern nıcht annehmen können, oder ihnen
widersprechen müssen.‘‘ 47 Papst Johannes hat für diese Haltung der
verständnisvollen Zusammenarbeit C111 treffendes FProgramm aufgestellt
„Unterstreichen, w as die Menschen eınt un mıiıt jedem den SAaANZCH Weg

Vgl dazu die Instruktion des Offizıiıums über die Okumenische Bewegung VO.
Dez 1949 ] AAS (1950) 145

47 a.a.0Q) 143f

256



N

N1S

gehen, den ka ohne den orderungen de Gerechtig LL und
den Rechten der VWahrheit EintragZ iune 48

Das Konzil wird, auch wenn es kein Unionskonzil SC1H WIT'  d,doch Bedeut-
für die Einheit leisten, S1C aut lange Sicht vorbereiten können, indem

wichtige ! Vorbedingungen dafür schafft un: die Wege ZUr Annäherungebnet. Man ann och mehr SaScCNH. Schon die bloße Ankünündigung und
die bisherige Vorbereitung des Konzils haben bereits vieles un roßes be-
wirkt. Verschiedene evangelische Autoren erklären ausdrücklich, das Kon-
Al stelle auch C1Ne Frage die evangelischen Kirchen dar, 1116 Kinladung
ZUT Besinnung, ZU.  — Erneuerung und Zzu tatkräftigen Aktion 49 uch dies
nicht ausdrücklich gesagt wird, ann INa  e ruhig Leststellen, da{fß auch die
aut nichtkatholischer Seite sehr zahlreich gewordene Literatur ZUM1 Kon-
71190 tatsächlich eE1INe intensiıve Besinnung un C116 Aufforderung die
niıchtkatholische Christenheit darstellt. 1ewohl diese "Tatsache für jeden,
dem die Eunheit C111 Herzensanliegen ıst eiNne tiefe Freude bedeutet. darf
INa  - anderseıts darüber nicht die Augen VOL den berghohen Schwierigkeiten
verschließen, die sS1IC  h VOTr uns och auf dem Wege ZU Eänheit UuUrmen. Das
Wäare siıcher Hs Ware aber ebenso ungu(L, wenn mäa  a} den Mut verlöre
und die Hände den Schofß Jegte Sehr sch.  on  es sagte Philippe Maury, der Gene-
ralsekretär des Christlichen Studenten-Weltbundes, autf dem Pax-Romana-
Kongreß i Fribourg ı Juli VONMLSCNH Jahres: xx  1r sıind och voneinander
EIreNN und WIL 155s5eN gut da{ß ott geeınt sehen ıll Wir 1s5sen

nicht, wWwI1ie diese Einheit verwirklicht werden ann WISSCH, dal ott S1C
verwirklichen wird un dai{ also heute fü S16 kämpfen, S16 überall ZLC1-

SCH INUSSCH, WITLr können, und VOL allem, da{ß el tür S1ie beten
müssen.6 51

In der Tat1ıst die Einheit aller Getauften der VWiılle Gottes. der Erfül-
Jung dieses illens (GSottes dürfen und sollen WIL alle ach Kräften mıt-
arbeiten. Dabei dürfen WILE aber nıcht VETSCSSCH, w as einst der heilige Pau-
lus VO  m seiNner apostolischen Arbeit ı Korinthsagte: „JIch habe gepflanzt,
Apollos hat begossen, ott hat wachsen lassen WITr sınd (GGSottes Mit-
arbeiter‘®‘ (1 Kor 3, 9)) Das Pflanzen und Begießen ist uUNnsere Sache; der
Erfolg, das Wachsenlassen, ist Gottes Sache. Gott aber ıst allmächtig. Den-
ken WITr das Wort des Herrn, mıiıt dem einst Einwurf der
schrockenen Jünger begegnete: ‚„„Del Menschen 1ST unmöglich aber nıcht
bei ott. Venn bei ott 1st alles glich” (Mk 10, 27)

48 ede Pılgerzug der Pax Romana, Julı1 1961, vgl L:Osservatore komano,Juhi 1961, 1: vgl uch La Docum. ath (1961), 50, 1010
So die deutsche Michaelsbruderschaft dem ben (vgl Anm 30) erwähnten

Brief; P, Brunner 49; Skydsgaard 1434.; E S5omunerlath
(Anm, der Tıtel selbst zeigt es!

Vgl dıe ben (Anm, äahnten Literaturverzeichnisse.
Vgl La Lıiberte, Frıbourg, Y Juli 1961,

17 Stimmen 170, 10 257



kung
So en wır enn vertirauensSVo und mulg den Wee ZUF. Iinhel ‚jebe,

Gebet, Buße und Arbeıt, eingedenk des Pauluswortes: „Gott ıstC5S5, der i
euch dasWaollen und das Wirken schafft ach SEC1INEIN Wohlgefallen“ (Phil
2 15)

Neue archäologische Entdeckungen 1ı Jerusalem
NORBERT LOHFINK SJ

Seitdem Palästina mıt dem Spaten erforscht wird 1st Jerusalem e1iNn beliebh-
tes Arbeitsfeld der Archäologen Die großen Forschungsgesellschaften, die

VOrNSch ahrhundert gegründet wurden, begannen ıhre Arbeit STETS
Jerusalem. lielßder 18365 gegründete ‚„Palestine Exploration Fund*®* 18367
bis 18370 CGaptain (später Sir) Warren durch unterirdische Schächte und
Stollen das Gebiet des alten JLempels SSCI1L. Der 1877 gegründete „VDeut-
sche Verein ZUFr Erforschung Palästinas®‘ schickte Prof. FL Guthe Aus-
grabungen den Südosthügel, dort die Davıdsstadt nachzuweisen
(1551) Seitdem ist die Kette der Ausgrabungennıcht abgerissen. |Nur die
bedeutendsten erwähnt F Bliss un Dickie bestimmten 1894
hıs 18397 den Verlauf mehrerer Mauern südlich der] Südmauer der
Altstadt Abfall des Südwesthügels ZU. Hinnomtal und VO  - da OST-
WAäarts bis ZUuUI (Gebiet des Siloeteichs Captain Parker ZOB AUS,

das Davidsgrab mı1ıt Schätzen finden: dank der tatkräftigen
Assistenz des Dominikanerpaters -H Vincent gelang die wissenschaftliche
Krforschung des komplizierten, der Wasserversorgung dienenden unterirdı-
schen Schacht- und Tunnelsystems ı Innern des Südosthügels. Weill be-
W16€65 mehreren Ausgrabungen und —19924 endgültig, da{fßs
das älteste Stadtgebiet auf dem recht kleinen un: schmalen Südosthügel lag
(und nıcht W1c6 die VvVon Josephus herkommende mittelalterliche Tradition
einhellig annahm, aut dem grolden und hohen Südwesthügel) Maca-
lister und Duncan legten alte Stadtbefestigungen Nor-
den des Südosthügels, and der Gipfelfläche eım Abfall ZU Kedrontal
frei 1€ wurden den Besuchern der Heiligen Stadt bis VOL urzem VOIL den
Fremdenführern als „salomoniıscher Iurm un „jebusıtischer Stadtwall
geze1gt fanden Crowfoot un FitzGerald der
VWestseite des Südosthügels Stadttor, das hıs ZUE Makkabäerzeıt Be-
nutzung War Albrecht Alt und andere bauten damals schon darauf die Ver-
mutung aut da Jerusalem bis die hellenıstische Zeit hinein sich och
nıcht aut den Südwesthügel ausgedehnt hatte In den gleichen Jahren 1992
bıs 1977 Jegten Sukenik un:; Mayer VOIN der Hebräischen Univer-
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